
! \  
i i » ) 
I i .  

| 

m n Wltduz ,  Mittwoch den 24. September 1919.  53. Jahrgang. 

Erscheint jeden Mittwoch und Samstag. 
B e z « g t x r e i s :  Für das Inland Jährlich (O K ,  halbjährlich 5 K,  vierteljährlich K 2 . 5 0 ;  für Hsterreich jährlich \3 K ,  halbjährlich K 6 . 5 0 ;  für die Schweiz jährlich 3̂ Fr., halbjährlich Fr. 6 . 5 0 ;  für 
6as übrige Ausland jährlich \5 K. Bestellungen nehmen entgegen: I m  Inlands die betreffenden Zeitungsboten, im Auslande die nächstgelegenen Postämter oder die Verwaltung des Volksblattes in Vaduz; 

der Schweiz die Buchdruckerei I .  Auhn in Buchs ^ Rheintal). 
E i n r ü c k u n g - S e b ü h r  im Anzeigenteile die sechsfältige Aleinzeile \2 h oder \2 Rp.;  für Reklamen 2 0  h oder 2 0  Äp. 
Einsendungen sind an die Schriftleitung, Anzeigen und Gelder an die Verwaltung des Volksblattes in Vaduz einzusenden. 

Referendum. 
I n  schwierigen, verantwortungsvollen Entschlüssen, 

die sich auf politische oder wirtschaftliche Fragen 
beziehen, welche die Zukunft oder die Existenz eines 
Landes aufs Sp ie l  setzen, also in ganz besonders 
wichtigen, vitalen und bis ins Mark der Nation 
treffende Staatsangelegenheiten, wendet man das 
„Referendum" oder „ P l e r e i t "  Q U .  Unter „Ple-
b isc i t "  (aus  den lateinischen Wörtern - Volk 
und Le i se l  - ich heiße gut) versteht man einen durch 
die bestehende Regierung erlassenen direkten Appell 
an das  ganze Volk, in der Weise, daß jeder Blir* 
ger seine Stimme in den vom S t a a t  aus gestellten 
Fragen in positivem oder negativem S inne  (meistens 
„ja" oder „nein") in die Urne abgibt. D e r  En t 
schluß ergibt sich durch die Mehrheit der Stimmen, 
sodaß er  in keiner Essenz die Volksfanktion trägt. 
V o x  popul i ,  V o x  D e i !  

E s  ist ein I r r t u m  zu glauben, daß ein Referen
dum unvereinbar mit dem monarchistischen Pr inzip  
ist. A l s  Rechtfertigung gegen diese falsche Ansicht 
könnten genug beweiswirkend die historischen P leb is -
ci ten angegeben werden, die sowohl auf die Namen 
Napoleons I .  als des III .  verknüpft sind und män 
könnte beifügen, daß die Politik des gegenwärtigen 
französischen Kronprätendenten Viktor Napoleon, 
zur Zeit  in Brüssel lebend, sich fundamental auf 
das Vlebisvitprinzip stützt. Auch in der Devise 
unserer zeitgenössischen Monarchien läßt sich eine 
Art stillschweigender Anwendung des Plebisc i t -
systems voraussetzen, wie z . B .  die Benennung: 
König von I t a l i en  durch den nationalen Willen, 
und vor einigen Jah ren  fiel im Schöße eines P a r l a 
mentes der schöne Satz aus  dem Munde eines Ab-
geordneten, welcher in symbolischer Form ausdrückte: 
der König sitzt auf seinem Thron durch das Plebis-
cit aller Herzen des Landes . . .  I n  der gegen
wärtigen Krise, welche Liechtenstein heimsucht, würde 
es zur Lösung der ungelösten Probleme führen, 
wenn der geliebte Fürst  durch ein Referendum 
direkt an  das Volk appellieren würde. I n  diesem 
Falle aber muß sich das Volk seiner Pflichten 
nnd seiner Verantwortung in der feierlichen 
Stunde, wo es seine Stimme in die Urne abgeben 
wird, in vollem M a ß  bewußt sein. 

Wird  das  Referendum nun angewendet, so müssen 
im Land von gebildeten Sachverständigen Ver
sammlungen abgehalten werden, in denen durch rege 
Diskussionen über nationalökonomische und wirt
schaftliche Fragen,  die das Referendum zn lösen 
hat, Stel lung genommen wird, während die reine 
Politik zn Gunsten der technischen Fragen, prinzi
piell und gänzlich ausgeschaltet werden muß, sodaß 
jeder dazu beiträgt, nach einem gesunden, zweck
mäßigen Entschluß zu zielen. 

An der Tagesordnung kämen u. a. folgende 
Probleme zur Lösung: 

1. Z o l l w e s e n :  3 Möglichkeiten: a) Anschluß 
an Oesterreich; b )  Anschluß a n  die Schweiz (ob
wohl bei den finanziellen Verhältnissen von 100 
Kronen gleich 5 — 6  Franken!! diese Anschlußeven
tualität beinahe ironisch klingt); o) Selbständigkeit 
des Landes ohne Anschluß an einen Nachbar, da-
gegen mit Handelsverträgen zu beiden Nachbarn 
und sonstigen unbenachbarten Ländern. 

2.  P o s t w e s e n  — mit den verschiedenen M ö g 
lichkeiten diesen Faktor zn regeln. 

3. V a l u t a ,  mit ihren diesbezüglichen Lösnngs-
formen. 

Ueber diese 3 einzelnen Fragen sollte nun jeder 
Bürger seine Stimme abgeben, sodaß nach diesem 
Ergebnis das fatale Alea  j a e t a  e s t !  (das Schicksal 
ist entschieden) definitiv mit dem Volkswillen, ergo 
mit der Volksverantwortung gefallen wäre. L .  

(Aehnlichen Gedanken, wie sie hier ei» durchaus 
monarchistisch gesinnter Einsender ausdrückt, begegnet 
man allenthalben in unserem Volke. D .  Schr.) 

Wie  steht es um die Ilinanztage des 
Landes? 

E s  ist uns allen bekannt, daß unsere Landeskasse 
bei dem Bezüge von Lebensmitteln aus der Schweiz 
schwer darauf bezahlt. Wenn z. B .  im J n l i  40 ,000 
Kg. Mehl  bezogen wurden, so kostete das das Land 
jedenfalls damals schon etwa 300,000 Kr. Dem 
gegenüber nahm das Land fiir das Mchl  nur 144,000 
Kr. ein (für das Kilo 3.60 Kr.), also ein Weniger 
von etwa 156.000 Kr. Dazu kommt eine beträcht
liche Ziffer aus dem Reisankauf. Seither hat sich 
das Verhältnis durch den Kurs noch sehr verschlech
tert, so daß das Land trotz Erhöhung des Mehl-
Preises für das laufende J a h r  viele Hunderttausende 
draufzahlt. Die ganze Verwaltung hat sich eben
falls sehr verteuert, obwohl die Beamten und Leh
re r  ganz unzulänglich bezahlt und entweder zum 
Notleiden oder Schuldenmachen verurteilt sind. Die  
Verzinsung unserer Schuld bei der Schweizerischen 
Kreditanstalt verlangt auch einen recht hübschen 
Betrag. ' Straßenbauten, die an und für sich ge-
wiß nur  zn begrüßen sind, erheischen große ©um
tuen. Die Haltung einer dauernden eigenen Grenz-
wache und verstärkten Polizei an  Stelle der Finanz-
wache wird Kosten erfordern, die unser Land schwer 
belasten. Die Behandlung .unser vielen Projekte 
(Elektrizitätsversorgung, Valutaänderung usw.) ist 
natürlich auch nicht umsonst. Und manches andere 
sei hier ganz übergangen. 

Auf der anderen Sei te  hat man eine große Ein
nahmsquelle, den Zollvertrag, zum Versiegen ge
bracht, obwohl Oestereich die Bezahlung der lau
fenden Erträgnisse zusagte und obwohl aus diesem 
Vertrage durch die neuen hohen Steuern auf gei
stige Getränke, namhafte Mehreinnahmen zu erhof
fen gewesen wären, wobei zugegeben werden muß, 
daß diese Verzehrungssteuern infolge Zugestehens 
einer beträchtlichen steuerfreien Menge für den 
Haustrunk der Erzeuger nicht so besonders drückend 
gewesen wären. Und unsere Fabriken, die den 
größten Teil der Gewerbesteuern bezahlten, waren 
durch J a h r e  stillgelegt. 

Gegenüber dem angeführten Mehraufwande und 
dem berührten Einnahmenausfall sind die Heuer 
vorgenommenen Erhöhungen der Einkommensteuern 
sowie der Taxen und Stempel wie ein Wasser-
tropfen auf einen heißen Stein.  Von weiteren 
neuen Einnahmen war  aber bis jetzt noch nichts 
zu hören. — Wir  wollen nicht hoffen, daß unsere 
Finanzkommission und unsere Regierung mit diesen 
Fragen sich noch nicht befaßt haben, wollen aber 
hoffen, daß wir bald über die bezüglichen P l äne  
Näheres hören werden. Denn es wird so viel 
Geld einzubringen sein, daß wohl keine Klasse der 
Bevölkerung vom Mitzahlen ausgeschlossen bleiben 
wird, sei es mittelbar oder unmittelbar. Alles wie
der nur  auf den Grundbesitz zu überwälzen wird 
ganz unmöglich sein, abgesehen davon, daß die zu 
hohe Besteuerung der Landwirtschaft einerseits diese 

von ihrer zum Wohle des Landes nötigen ergibigen 
Ausgestaltung abbringen und anderseits schließlich 
doch auch wieder die Verbraucher mittelbar treffen 
wird. Eine Reihe kleinerer Kapitalisten leidet unter 
der Teurung mehr als  jeder andere S t a n d  und 
darf deshalb nicht noch viel mehr zur S teue r  heran
gezogen werden und das bodenständige Gewerbe 
hat unter den Verhältnissen der letzten Jah re  schwer 
gelitten, wenigstens der größere Teil  der Hand
werker und jene Handlungen, die sich nicht auf 
neue Zweige verlegten, und w e n n  e s  w i r k l i c h  
d a z u  k o m m t ,  d a ß  w i r  nach a l l e n  S e i t e n  
v o n  Z o l l i n i e n  e i n g e s c h l o s s e n  s i n d ,  s e l b e r  
a b e r  k e i n e n  Z o l l  e r h e b e n ,  so w i r d  u n s e r  
e i n h e i t l i c h e s  H a n d w e r k  u n t e r  d e r  K o n 
k u r r e n z  d e s  A u s l a n d e s  e i n f a c h  z u s a m 
m e n b r e c h e n .  

Unsere Verantwortlichen werden also eine unge
mein schwere Aufgabe zu lösen haben. Denn nur  
mit Briefmarkenerlösen wird sich die Sache nicht 
machen lassen, vor Spielhöllengeldern möge uns 
der Himmel bewahren und an die Besteuerung der 
äußerst gewinnbringenden Ausfuhr will man scheints 
nicht schreiten, sonst würde man nicht das für das 
I n l a n d  so wertvolle Dörrobst ohne weiteres zum 
Lande hinauslassen. 

I s t  es zu verantworten, mit der Schaffung der 
nötigen Einnahmen so lange zuzuwarten? 

Wenn einmal eine Schuld angehäuft ist, wird 
es keine leichte Aufgabe fein, sie zu füttern und 
zu tilgen. Aber in einer Zeit, wo so viel Geld 
flüssig ist/ wäre es leichter, auch dem Lande Geld zu
zuführen, als dann, wenn die gewiß nicht ausblei
bende Geldknappheit eingetreten sein wird. 

Laudesschule. Dieses J a h r  traten in die Landes
schule in Vaduz 2 3  Schüler neu ein, die meisten 
aus  Balzers, Vaduz und Schaan, aus Triesen und 
Triesenberg je 2.  Die Schülerzahl belauft sich 
gegenwärtig auf 56. 1. Kurs  23,  2.  Kurs  23,  
3 .  Kurs  10. S i n d  einmal die Verkehrs-und Unter
kunftsverhältnisse besser gestaltet, so wird die Landes-
schule bestimmt einen großen Aufschwung nehmen. 

Schaan. (Einges.) Hier findet man es unbegreif
lich, daß unsere Notstandskommission die Obstaus-
fuhr gestattet. E s  ist klar, daß zu den jetzt ver-
langten Wucherpreisen niemand gerne Obst kauft. 
I s t  aber die Ausfuhr untersagt, so werden sich die 
Preise von selbst niedriger stellen müssen. Wenn 
in der Schweiz der D o p p e l z e n t n e r  bestes D ö r r 
obs t  nur 5 — 6  Franken kostet, so sollte man meinen, 
daß man ihn hier doch für höchstens 80 Kronen 
sollte bekommen können. E s  ist alkgemeiner Wunsch' 
der Konsumenten, daß hier Wandel geschaffen wird. 

Triesen. (Einges.) Während des Krieges trösteten 
wir uns,  daß nach dem Kriege alles, auch die Nah
rungsmittel, nach und nach wieder billiger werde. 
Doch welch bittere Täuschung! Erst recht schlägt 
alles auf und der Gipfelpunkt der teuren Zeit  scheint 
erst noch zu kommen infolge der Valuta. W a s  t u n ?  
D a s  Gewehr ins Korn werfen und schimpfen und 
klagen von Morgen früh bis Abend spät, daß die 
Sternen am Firmament erzittern? Nein, das hat 
glücklicherweise auch seine Lichtseiten. Got t  sei Dank 
gesagt, wir haben Heuer ein außerordentlich reiches 
Obstjahr. Beispielsweise gleicht Triesen gegenwärtig 
einem prachtvollen Paradiesesgarten. Möchten das 

doch alle ausnützen und einsehen, daß es in dieser 
bitterbösen Zei t  eine ganz verfehlte Methode ist, 
alles, tutti quanti, zu zerdrücken und vermosten. 
Dörren soll unser Schlagwort sein. Gedörrtes Obst, 
besonders Birnen, sind sehr nahrhaft und gesund 
und ersetzen das Bro t  zu einer Zeit, wo das M e h l  
einen fabelhaften P re i s  kostet und wer weiß, wie 
lange noch? Die Behandlung der zu dörrenden 
Birnen ist verschieden. Besonders zu empfehlen ist: 
man lasse sie teig werden, schneide sie nicht entzwei, 
sonst r innt  der Säs t  in der Hitze des Ofens mehr 
oder weniger aus  und die Folge ist, daß solche 
Birnen dann kraft- und saftlos werden. 

Landwirte und Hausfrauen, dörret Aepfel, Birnen 
und Zwetschgen, je mehr desto besser. D a s  erspart 
viel Bro t  und Geld und stillt den Hunger im 
knurrenden Magen.  W e r  viel und gut dörrt, der 
versteht unsere Zeit im Ländchen nnd treibt keine 
kurzsichtige Politik in seinem Haushalt. 

Z u r  Magenfrage. (Einges.) Letzte Woche äußerte 
sich der italienische Ministerpräsident Nitti in Ge
sprächen mit Abgeordneten: „ W i r  stehen vor der 
Hungersnot." Wenn dieser hohe Staatsmann mit 
seinem weitgehenden politischen Blick eine solche 
Behauptung ausstellte vom jetzigen Italien,  müssen 
wir dann nicht ähnliches befürchten im kleinen Liech-
tenstein, das von allen Seiten eingeklemmt ist. D a -
rum Liechtensteiner, tut das Menschenmögliche zur 
Lösung der Magenfrage. Dörret  massenhaft Obst, 
lasset euch nicht betören durch die Obstausfuhrbe-
willigung. Gedörrtes Obst erspart enorm B r o t  und 
Geld. W a s  gilts, tausend gegen eins? I m  Winter  
und Frühjahr wird es niemand bereuen/ viel gedörrt 
zn haben. Jeder  wird dann froh sein, einen Kasten 
voll dürre Aepfel und Birnen in hungrigen Tagen 
sein Eigen zu nennen. 

Jahresversammlung des Historische» Vereins für 
das  Fiirsteutitti, Liechtenstein. Die Jahresversamm-
Iung findet nicht wie den Mitgliedern durch Karte 
mitgeteilt wurde am 23.  September, sondern am 
5. Oktober statt. 

— M i t  1. Oktober soll i n  Vorarlberg ehr 
Papieriwteiigesd i n  Umgang- gesetzt Werden u n d  
zwar  10, 2 0  u n d  5 0  Heller. T e r  Kleingeldm^ngeli 
bedingt diese Masmahme u n d  d a s  jetzige Brief-
markeu-Kleiugeld fiff, Huiu mindesten s an i t ä tAM? 
rig. F ü r  des neue Geld hastet das Laiche 

Entweder Demokratie oder Bürgerkrieg. 
V o r  einiger Ze i t  ijst ein neues Werk erschjiei-

neu  von K a r l  Kautsky. 
Ka r l  KautAkt) ist, eine der S ä u l e n  der dent-

ßchen Sozialdemokratie. C r  ijst der klassenbe-
wußte Deuter  der geinstigen I d e e n ,  die M a r x  
u n d  E n g e l s  hinterlasset HIaben. Se ine  Autor i -
t ä t  in den F r a g e n d e r  svzialdemokraliMen Theorie 
ist unbestritten. B o r  dein Kriege w a r  seine S t e l -
l u n g  in der deutschen svizialdewokratischen P a r -
tei _ neben derjenigen Bebels  die einflußreichere. 
S e i n  Wor t  gab die Nichltnng an,  i n  der sich 
die radikale d e u t s K  Sozialdemokratie M bewegen 
hat te  und n i W  umsonst sah malt  m ihm1 den 
deutschen sozialdemokratischen P a r t e i p a M .  E r  
stand aujch während des Krieges immer a u f  der 
radikalen Seite.  A l s  die S M i d u n g  zwischen M e h r -
heitsso'gialiswn und  Unabhängigen vollzogen, 
wurde, schilng sich Kautsky, feiner M t z e n  Nichtuinig 

I n  dunkler Stunde. 
R o m a n  vvn  O t t o  H 'oecke r .  

(Nachdruck verboten . )  
Nebe nah  in alle diese Beglückwlünfchungen ge-

lassen, j a  beinahe heiter hin.  Niemand ahnte den 
smHtbaren Seelensjchlmech', der sich i n  seinein Jjiv-
itevit abspielte,' keinem tat e s  i n  dein Stroit, d>aß, 
der so gefestigt Weinende M a n n  denil Znslannmeni-
brechen n a h e  w a r .  < 

Der  G e r W s h v f  t r a t  wieder ein und unter der 
lautlosen S t i l l e  der sämtlichen Anwesenden ver-
setzte der Viorsitzeitde: 

„VeWossen  und  verkündet: D i e  v o n  der Ver -
lcidigung geWlten,  Beweisanträge werden « g e -
uoimnen. Durch! schleuniges Ersuchen wi rd  d a s  
Terijchjt m i t  der Erhebung beanftVM. E s  M l  dlurch! 
befragen gestellt werden, iroio der Kvllekteur, der 
das Gewinnlos verkauft ha t ,  iroiofitt? dieser soll 
als Zeuge einvernvmmeil u n d  ihm aufgegabelt 
Werden, hier  a n  Gertichtsistelle.ans seinett mitFu-
bringenden B W e v n  fcjoti Nachweis ftn l e W n ,  a n  

und w a n n  er die betreffenden Teile d e s  
sinnloses verkauft ha t .  D a s  GerPhIt beschließt, die 
Morgige Samstagsi tzung mit  der ^Beweis erhö
bung der gegen d e n  Angefügten  NtWqumvv, 
^häng igen  Dqnkdeltkte, Entitt ierunU wertloser 
Aktien ,  D epvtnnter W a g u n U  u n d  Bvaimtenbestech!-

nng anZz-ufütlen und i n  der  Verhandlung! wegen 
des Mingvergehens >ain n W s t e n  Montag  vor
mit tag um nenn Uhr sortAllfahren. T i e  Sitzung 
wird bis nwrgen früh u m  ajchjt Uhr nntev-
brochen. D i e  Gefangenen sind abzuführen." 

I n  breitem S t r m n  ver l ieß .das  Publ ikum den 
Sitzungssaal und  eilte i n  den lauen  Spä tabend  
hinaus, '  unter  ihnon befasttd sich auch Nebe,, dem 
sich Spa l t i ng  teilnahmsvioll! angeschlossen Hatte. 
Dieser sprach! hschlich auf ihn  etu„ gab seiner 
Entrüstung Ausdruck unidl kam itrach] nicht entfernt 
auf  die Vermutung,  haß! sein wohlgemeinter Ver -
such!, den F r e u n d  und  Vorgesetzten aufzuhei tern 
dein Wortkarg neben ihm Zahler schlreitendenj, n u r  a b  
und Au gleichgültig nickenden oder den Kopf 
schüttelnden Mannt« Höllenqualen auferlegte. '  

Auf den S t r a ß e n  War e s  nojch! lebendiger a l s  
sonst. D ie  Zeitungsverkäufer trieben l a u t  ih r  U n -
Wesen;. m i t  sensationellen Schlagwort«! Priesen 
sie die noch! von der Druckerschwärze feuchtett 
Abendblätter an.  ! 

„Allerneuestes! Sensationelle G e r W s v e r l M t d -
lung!  — E i n  hoher Polijzeibeantter sichrer ?om-
pwmit t ier t !  — E s  ist e twas faul im Politzeiprw-
sidtum! — Beamtenmioral und Korruption! — 
E i n  Münjzvergehen wider Wil len!"  u n d  wie die 
kräftigen UeberWisten der Artikel sonist ™ch l au 
ten m W t e n ,  die geschjäftseifrig i n  die lane-n! 
Abendlüste hinausgebrüll t  wurden. 

„Verdammtes  Gesindel!" knurrte Spa l t ing  m i t  
einem besorgten Blick a u f  den Freund.  „F'iistlnch-
inen lassen tn>üßte m a n  «die Biajnide! N a  j a ,  konnte 
m i r ' s  denken, daß« d a s  f ü r  unsere SensationÄ? 
presse ein gefundenes Fressen gebön würfle, w o  
die n n s  ekwos anr Zeug flicken k a m t ! "  

E r  wollte handgreiflich! einen ZeitUMsverMt--
fer verjagen,, der ihnen eine N u m m e r . m i t  fettgs-
drnckten U e b e r  M i s t e n  fricht unter die Nase streckte. 
Wider E r w a r t e n  aber blieb Nebe stehen u n d  
kaufte die Zeitung.  

„ M a n  mußj silch doch informieren," sagte er i n  
halber Cntßchluldiguug gu dem wommtssär. „ W e r  
in  ein Wespen-ncist stijchlt, darf sich nicht wundern^ 
wenn er auch gerochen wird;. Ha heißt e s  festj 
zupacken und darmt  soll's nicht fehlen. 

E t  w a r  unter  eine S t raßen la te rne  getre^on u n d  
wvrf  einen !Blick ianf den die eyste jBlattfeite fatffe# 
den Artikel. 

„ N a ,  d a  haben w i r  j a  a l les  schson SlchMr^ auf  
Weiß;  es geht doichl nichts über die Fixigkeit — 
richtig, mit der fulminanten AMagerede  dieses 
sawosen Verteidigers b r W t  der Artikel ab ;, iich« 
werde es m i r  also b is  ftitnü E r W i n e n  der M o r 
genblätter gefallen lassen i M s s m ,  a l s  ein gerijchj-
teter und  entlarvter AmMerbreichjer im  M u n d e  
der Leute gelten git mAssen." 

„Wie  ruhig d u  d a s  !alles auftiiminsh!" sagte 
Spa l t ing  ehrlich; „ich wüßte  nicht, 'was ich. alles 

anstellen würde,  w e n n  m W  ̂ t e  solche Gemeiitheit 
träfe! M a n  könnte j>q,ausi der H a u t  siahren! Aber  
dem S t w H !  M a l t i s  ficht e s  äh'nliichj! N'a, wjarte^ 
wie ijchi den Vorsitzenden?ein/ne, l äß t  e r  eA i h n  
bei der Bentessnttg d e s  '^Urteils merken, aber  
gründlich, sage ich d i r ! " '  

„Möl lens  abwarten entgegnete Nebe, den  e s  
nijcht länger i n  der Gesellschaft des  andern l i t t .  
„Jetz t  mnßt  Öit m W  mtschuldigen, d a  w n u n t  die 
Elektrische — a u f  n w r g e n ! "  

„Rege  di'lchl z u  Hause nich!t auf;, ich glaube e s  
zwar  mit deiner Thilde n W „  aber  ntöglijch wläre 
es  inunerhin,. der Patrion W j a  mi t  a l len H'uitz-
den gehetzt u n d  dein M.ädel ist die vertranchi!d!e 
U n M l d  selbst — "  ^ i 

„Unbesorgt," versetzte Nebe u n d  drückte ihm 
die Hand' tzum Abslchtied. „Ilchl bin müde unld M -
gespannt^ so ein Trube l  re ißt  Nerven votn S M l  
entzwei — e s  w a r  dojch> ' n  bißchen happig, w!as, 
Alterchjen!" 

D e r  St raßenbahnwagen hielt nnd  Nebe shieg 
ein. C r  blieb ans  der h intern  Plat t form und 
winkte Spa l t ing  noichmals mi t  der  H M d  zn, g a M  
so gleichmütig und rnhig>, w i e  er  gesprochm hat te .  

Aber er w m  har t  a n  der Grenze seiner kör-
perlijchieit Wider,stjanids?raft ange langt ;  wVnigi.fehlte 
und er  mußte  h a l t w s  MfanunenbrWen.  Wie es i n  
seiner Seele  a u f M i e ,  wie grinmte H A l e i W M  
ilntt d a s  ioetÄ bedränate> I''' w-,,. 


